
Wer sein Zuhause mit 
Graupapageien teilt, 
weiß, wie faszinie-

rend es sein kann, diesen intel-
ligenten und verspielten Vögeln 
dabei zuzusehen, wie sie einen 
Holzblock in kleine Zahnstocher 
zerlegen oder über den Küchentre-

sen springen, um jede Gelegenheit 
zu nutzen, von Ihnen einen Snack 
zu ergattern. Wer von Graupapa-
geien begeistert ist, wird zweifellos 
nur von wenigen Ereignissen so 
überwältigend sein wie von einer 

Begegnung mit diesen Tieren in 
ihrer afrikanischen Heimat.

Bevor wir 2016 unsere erste 
Rundreise durch Uganda began-
nen, verbrachten wir einige Tage 
auf den Ssese-Inseln. Diese liegen 
inmitten des Victoria-Sees, des 
zweitgrößten Süßwassersees der 

Welt. Er liegt im Grenzgebiet von 
Uganda, Kenia und Tansania. Die 
Ssese-Inseln gehören zu Uganda 
und werden nur selten von Tou-
risten besucht. Wir hatten gehört, 
dass man dort mit ein wenig Glück 

auf Graupapageien stoßen konnte. 
Und diese Gelegenheit wollten wir 
uns natürlich nicht entgehen las-
sen.

Wir hatten eine der zahlreichen 
Inseln kaum betreten, da hörten 
wir schon die unverwechselbaren 
Rufe eines Graupapageis. Ein Vogel 

hatte sich in einem Musizi-Baum 
(Maesopsis eminii) niedergelas-
sen und rief nach seinem kleinen 
Trupp aus vier bis neun Vögeln. 
Wir konnte die kleine Gruppe in 
den nächsten Tagen regelmäßig 
beim Fressen in den Bäumen oder 
im Vorbei6 ug beobachten. Wir 
folgten ihnen, so gut wir konnten 
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und versuchten ihre tägliche Rou-
tine herauszu; nden. Am Abend, 
so erschien es uns, verließen die 
Vögel die Insel und suchten zum 
Schlafen einen anderen Ort auf. 
Um unsere Vermutung zu prü-
fen, mieteten wir ein Boot an und 
steuerte eine der zahlreichen 
Nachbarinseln an. Die Ein-
heimischen waren sehr über-
rascht, dass wir uns so sehr für 
die Graupapageien interessier-
ten und zeigten uns die ihnen 
bekannten Schla? äume. Dort 
angekommen, schlug unsere 
Euphorie aber umgehend in 
Entsetzen um. Die Bewohner 
der Insel hatten in den Stamm 
zahlreiche Nägel getrieben, 
um in der Brutzeit die Jung-
vögel aus den Nestern zu neh-
men. Wir waren aus heiterem 
Himmel mit der düsteren Rea-
lität der Nestplündererei kon-
frontiert worden.

2016 hatten wir nur wenige 
Tage Zeit, um die Ssese-Inseln 
zu erkunden. Doch wir wuss-
ten bereits bei unserer Abreise, 
dass wir auf jeden Fall wieder-
kehren würden, um weitere 
Inseln im Victoria-See zu be-
suchen. Bei unseren Aufent-
halten 2017 und 2018 gelang 
es uns, Gruppe mit bis zu 32 
Exemplaren zu entdecken. 
Das war natürlich kein Vergleich 
zu früheren Zeiten, als es auf den 
Inseln kein größeres Problem war, 
auf Schwärme mit mehreren hun-
dert Graupapageien zu stoßen. 
Aber auf jeden Fall erheblich mehr 
als die Handvoll Vögel, die wir zu-
vor gesehen hatten.

Wir versuchten herauszu; n-
den, was die Graupapageien auf 
den Inseln tagsüber trieben und 

welche Bäume sie besonders häu-
; g aufsuchten. Sehr beliebt für 
Gruppenaktivitäten aller Art wa-
ren der Enziru (Pseudospondias 
microcarpa) und der auf den Inseln 
eingebürgerte Eucalyptus gran-
dis. Die Graupapageien auf den 

Ssese-Inseln interessierten sich 
nicht besonders für die Früchte 
der Ölpalmen (Elaeis guineensis), 
wie ihren Verwandten auf dem 
Festland, sondern bevorzugten als 
Nahrung die Früchte des Msasa 
(Brachystegia spiciformis) und des 
Empafu (Canarium schweinfur-
thii). Wenn diese beiden Bäume in 
voller Fruchtreife standen, ließen 
die Grauen das überall üppige An-

gebot an Palmfrüchte unbeachtet 
links liegen.

Als wir auf unserer jüngsten Reise 
zu den Ssese-Inseln mit dem Boot 
unterwegs waren, sahen wir große 
Lastkähne, die Tropenholzstämme 
hoch gestapelt zum Festland trans-

portierten, und viele Fischerboote, 
die Material für die Sägewerke ge-
laden hatten. Die unsägliche Um-
wandlung der ursprünglichen Tro-
penwälder in Palm-Monokulturen 
fand auch auf den Ssese-Inseln 
statt. Dieser Ausverkauf der Natur 
birgt gewaltige Risiken und Gefah-
ren für das bestehende Ökosystem 
und gefährdet die ZukunE  der dort 
lebenden Menschen und Tiere.

Viele Graupapageien in Uganda tragen einen Ring und
werden bereits seit vielen Jahren von Vogelkundlern erforscht.
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Dass die Palmölindustrie überall 
rasant expandiert, ließ sich nicht 
übersehen. Hatten wir bei früheren 
Besuchen noch HügellandschaE en 
mit ursprünglichen Wäldern gese-
hen, standen dort 2018 häu; g nur 
noch Ölpalmen. Diese erstrecken 
sich auf manchen Inseln von den 
Siedlungen bis zur Küste. In diesen 
vom Menschen geschaF enen „Wäl-
dern“ hört man kaum noch Vögel 
singen, Graupapageien sucht man 
hier vergeblich. Glücklicherweise 
gibt es auf den meisten Inseln noch 
kleine Flecken mit ursprünglicher 
Vegetation, wo die heimische Vo-
gelwelt sich zurückziehen kann.

Wir stellten fest, dass die Grau-
en frühmorgens au? rachen, um 
sich mit anderen Gruppen zur Fut-
tersuche zusammenzuschließen. 
Dabei legten sie große Strecken 
zurück, obwohl in unmittelbarer 
Nähe ihrer Schla? äume zahlreiche 
Futterbäume standen. Die Schlaf-
plätze waren ablegen und ruhig, 
und man hätte glauben können, 
dass die Vögel diese besonders si-
chere Region nicht gerne verließen. 
Doch das Gegenteil war der Fall. 
2013 hatten Forscher bereits im 
Kamerun festgestellt, dass Grau-
papageien die Nähe der menschli-
chen Siedlungen suchen. Und ge-
nauso verhielten sich die Vögel auf 
den Ssese-Inseln. Sie 6 ogen zu den 
Gärten der Hotelangestellten oder 
in die Parkanlagen. Besonders be-
kannt bei Vogelfreunden sind die 
Graupapageien, die regelmäßig im 
Botanischen Garten von Entebbe 
zu beobachten sind. OF ensichtlich 
betrachten die Vögel das Umfeld 
der Städte und Siedlungen als si-
cheres Nahrungsgebiet.

Kurz vor Sonnenuntergang 6 o-
gen die Grauen wieder zurück zu 

ihren Schlafplätzen. Zunächst lie-
ßen sich zwei von ihnen auf einem 
der bevorzugten Bäume nieder. 
Anschließend stießen sie unab-
lässig die typischen Kontaktlaute 
auf, und kurze Zeit später sammel-
te sich der Rest des Schwarms in 
der Baumkrone. Manchmal dreh-
ten einzelne Graupapageien große 
Runden um das Areal, um ver-
sprengte Mitglieder der Gruppe 
aufzuspüren und „einzusammeln“. 
Erst wenn der gesamte Schwarm 
vollzählig war (in einem Fall zähl-
ten wir 26 Vögel), begann der ge-
meinsame Ab6 ug zu den Schlaf-
bäumen. 

Das Volk von Uganda verweist 
gerne voller Stolz auf die reiche Vo-
gelwelt seines Landes. Hier leben 
über 1.000 Vogelarten, und viele 
von ihnen sind in den Städten und 
Dörfern ein vertrauter Anblick 
und Teil des täglichen Lebens. We-
bervögel nisten unmittelbar neben 
einer Bushaltestelle, und Horn-
vögel 6 iegen plötzlich mit einem 
lauten „whoosh“ direkt über einen 
hinweg. Graupapageien kennt in 
Uganda jedes Kind, und wenn man 
mit den Einheimischen über diese 
Vögel spricht, kann fast jeder die 
Laute der Tiere nachahmen oder 
kennt ein oder zwei Bäumen, auf 
denen die Tiere regelmäßig nach 
Futter suchen oder die Nacht ver-
bringen.

Der vielleicht beste Ort, um 
Graupapageien zu beobachten, ist 
das Dorf Enkusu. Es ist sogar nach 
diesen Vögeln benannt (die Einhei-
mischen bezeichnen die Graupa-
pageien als Enkusu). Morgens und 
am späten Nachmittag kann man 
regelmäßig Trupps von 6 bis 20 Ex-
emplaren entdecken, wie sie hoch 
in den Baumkronen nach Nahrung 

suchen oder zwischen den einzel-
nen Nahrungsgebieten hin und 
her6 iegen. Bei Fliegen stoßen die 
Vögel ihre typischen Kontaktlaute 
aus. Getrunken wird ebenfalls in 
den Baumkronen. Die Vögel su-
chen hierzu nach Regenwasser in 
Astlöchern. Es ist interessant zu 
beobachten, wie die Graupapagei-
en in Afrika wie ihre Artgenossen 
bei uns zu Hause ihren Schnabel 
durch Reiben an der Baumrinde in 
Form halten.

Wenn die Graupapageien ent-
spannt sind, verbringen sie viel 
Zeit mit der Ge; ederp6 ege. Wie in 
Menschenobhut zeigen die Paare 
ihre Verbundenheit durch das ge-
genseitige P6 egen des Federkleids. 
In Büchern steht in der Regel, dass 
dieses Verhalten ausschließlich bei 
Partnervögeln vorkommt, wir ha-
ben jedoch festgestellt, dass dies 
bei den Graupapageien in Ugan-
da nicht der Fall war. Wir haben 
mehrfach gesehen, wie sich Vögel 
aus unterschiedlichen Gruppen 
der gegenseitigen Ge; ederp6 ege 
gewidmet haben.

Nicht weit entfernt vom Dorf 
Enkusu lebt eine Frau, die von al-
len nur „Mama“ genannt wird. Sie 
hieß uns auf ihrem Grundstück 
herzlich willkommen und zeigte 
uns den großen Garten ihrer Fa-
milie. Dieser war umgeben von 
mehreren großen Bäumen, die 
regelmäßig von Graupapageien-
schwärmen aufgesucht wurden. Sie 
verbringen hier viel Zeit mit Aus-
ruhen, Fressen, Spielen und ande-
ren Aktivitäten und lassen sich von 
den Menschen nicht aus der Ruhe 
bringen. „Mama“ und ihre Familie 
lieben die Grauen über alles und 
genießen es, die Vögel in ihrem 
Garten zu beobachten. Sie wissen, 
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dass den Vögeln aufgrund der Zer-
störung der Wälder, welche den 
Ölpalmplantagen weichen müssen, 
zunehmend die Lebensgrundlage 
geraubt wird und dass ihre Res-
sourcen schwinden. Sie ist daher 
sehr stolz darauf, den Graupapa-
geien in ihrem Garten ein siche-
res Refugium anbieten zu können. 
Sie war sehr bewegt und erfreut 
zu hören, dass es auch jenseits der 
Ssese-Inseln in Uganda Menschen 
gibt, die sich für den Erhalt der Pa-
pageien einsetzen, die ihr sehr am 
Herzen liegen.

Der kleine Flecken ist ein Para-
dies für Graupapageien, aber nicht 
weit von „Mamas“ Garten entfernt 
erwartete uns die andere Wirklich-
keit. Wir begegneten einem Jungen 

und seinem Vater, die uns von ih-
ren gemeinsamen Waldspaziergän-
gen erzählten. Das sei mittlerweile 
Geschichte, denn die schweren 
Maschinen der Palmöl-Industrie 
hätten eines Tages kurzen Prozess 
mit dem ursprünglichen Wald ge-
macht. Die beiden Männer gingen 
nach der Rodung durch die Ödnis 
aus gefällten Tropenbäumen, die 
Platz machen müssen für die Öl-
palmen. In den Stümpfen fanden 
sie tote Graupapageien-Nestlinge, 
die im Gegensatz zu ihren Eltern 
nicht davon6 iegen konnten. Der 
Junge war ziemlich aufgewühlt von 
diesem niederschmetternden Er-
lebnis, denn er liebte den Wald und 
seine Bewohner sehr und musste 
mit ansehen, welche schrecklichen 

Auswirkungen die Anp6 anzung 
von Palmplantagen auf die gesamte 
Umgebung hatte. Er hatte nie auch 
nur einen Gedanken an die mög-
lichen negativen Folgen der Pläne 
der Palmöl-Industrie verschwen-
det, bis er diese jetzt aus erster 
Hand erfahren musste.

Eines Nachmittags bemerkten 
wir, dass sich eine Handvoll Grau-
papageien in einem Baum nieder-
gelassen hatten und sich von dort 
aus zu einem ganz besonderen 
Ort begab. Wir wurden neugierig 
und wollten wissen, was das In-
teresse der Vögel geweckt hatte. 
Wir kämpE en uns durch das dich-
te Gebüsch und stießen auf einen 
Baum mit einer großen Höhle. 
Die nächsten Stunden verbrach-
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ten wir damit, uns im hohen Gras 
zu verstecken und zu warten, was 
geschieht. In der Höhle saßen tat-
sächlich zwei Junge, die von ihren 
Eltern gefüttert wurden. Während-
dessen verfolgten eine Reihe ande-
rer Graupapageien die Szene und 
hielten Ausschau nach Fressfein-
den wie Greifvögel.

Geeignete Brutplätze sind 
sehr selten und es herrscht ein 
großer Konkurrenzdruck in-
nerhalb der höhlenbrütenden 
Vogelwelt. Kurz nach dieser 
Entdeckung stießen wir auf 
einen Trupp Graupapageien 
mit einem frisch ausge6 oge-
nen Jungen. Dieser war noch 
ein sehr unbeholfener Flieger 
und beschränkte sich noch 
auf kurze Sprünge von Ast 
zu Ast. Dabei wurde er sehr 
genau von einer Gruppe für-
sorglicher Altvögel begleitet. 
Wir konnten natürlich nicht 
sagen, ob die erwachsenen 
Vögel tatsächlich allesamt 
mit dem Jungvogel im Nest 
und dem Flüggling verwandt 
waren, aber wir hatten nach 
diesen beiden Erlebnissen das 
Gefühl, dass Graupapageien 
eine Art kooperatives Brüten 
bevorzugen. Nicht nur die El-
tern kümmerten sich um ih-
ren Nachwuchs, sondern auch alle 
anderen erwachsenen Tiere des 
Schwarms widmeten sich intensiv 
der Betreuung der Jungen.

Auf einer anderen Insel sahen 
wir einen Trupp Graupapageien, 
der sich im Morgengrauen auf den 
Weg zu den Futterplätzen machte. 
Ein Jungvogel 6 og laut kreischend 
hinterher, und man hatte den Ein-
druck, als würde er „Wartet auf 
mich“ rufen. Es verschaI  e uns ein 

wenig Erleichterung zu sehen, dass 
es die Graupapageien trotz der um 
sich greifenden industriellen Zer-
störung der Wälder es immer noch 
schaI  en, ein sicheres Plätzchen 
zum Brüten zu ; nden.

Eine weitere gute Stelle, um 
Graupapageien zu beobachten, ist 

der Wald von Kibale. Es handelt 
sich um einen dichten feucht-tro-
pischen Dschungel, von dem man 
annehmen dürE e, dass er die gro-
ßen Papageien magisch anzieht. 
Doch die Verfügbarkeit geeigneter 
Früchte ist in Kibale nicht beson-
ders groß, und man kann die Vö-
gel nur an zwei Stellen regelmä-
ßig antreF en. Wir lernten einen 
Einheimischen kennen, der die 
Graupapageien ganz besonders in 

sein Herz geschlossen hat und in 
seinem großen Garten allen Arten 
von Bäumen angep6 anzt hat, deren 
Früchten die Graue gerne fressen.

Graupapageien müssen in Ki-
bale weite Strecken zurücklegen, 
um satt zu werden. Ihre bevorzug-
ten Futterbäume sind selten und 

wachsen weit verstreut in dem aus-
gedehnten Waldgebiet. Jeden Mor-
gen sammeln sich die Vögel zu ei-
nem Futterschwarm und beginnen 
gemeinsam den Tag. Ich war er-
staunt, dass sich die Graupapagei-
en von heE igen tropischen Regen-
güsse nicht beeindrucken ließen. 
Sie suchten keinen Schutz vor den 
Wassermassen, sondern setzten 
sich sogar direkt in den prasseln-
den Regen und wurden innerhalb 

Die charakteristischen Kontaktlaute der wilden Graupapageien sind
leicht aus dem Stimmengewirr des Tropenwaldes herauszuhören.



Während des Berufsverkehrs ein 
Fahrzeug durch die ugandische 
Hauptstadt Kampala zu steuern, 
gehört nicht zu unseren Leiden-
schaE en. Wir beobachten lieber 
eine Herde Elefanten, die am Ufer 
des Nils eine Pause zum Trinken 
und Fressen eingelegt hat. Wir 
haben die großen Krokodile im 
Victoria-See bestaunt, Leoparden 
bei der Jagd und Graupapageien 
von einer Insel zur nächsten 6 ie-

gen gesehen. Wir haben bei zahl-
reichen Gelegenheiten Kontakt zu 
der einheimischen Bevölkerung 
gehabt und viel über ihre Kultur 
und die Schönheit ihrer Heimat 
gelernt. Man sagt, dass der Garten 
Eden einst in Uganda lag. Wir sa-
gen, dass er sich immer noch dort 
be; ndet. Man muss nur ein wenig 
Zeit in diesem wunderschönen 
Land mit seiner zauberhaE en Na-
tur verbringen.

von Sekunden triefend nass. In-
nerhalb des großen Schwarms gibt 
es oF ensichtlich kleine Trupps, 
die besondere Beziehungen zuei-
nander p6 egen und auch abseits 
des Futterschwarms gemeinsam 
den Tag verbringen. Diese Klein-
gruppen verbringen außerhalb der 
Brutzeit die Nacht stets zusammen.

Uganda ist ein Land, das einen 
unweigerlich in seinen Bann zieht. 
Für einen Vogelbeobachter fügt 
sich hier alles zu einem perfekten 
Ganzen zusammen. Uns haben 
es die Grauen besonders angetan, 
aber es gibt in Uganda natürlich 
noch viele weitere aufregende Din-
ge zu erleben. Unsere Reisen wä-
ren ohne einen erfahrenen Führer 
nicht möglich gewesen. Johnny Ka-
mugisha ist mittlerweile nicht nur 
unser Reiseleiter, sondern auch ein 
guter Freund geworden. Er sorgt 
dafür, dass uns auf unsere Exkur-
sionen kein Tier entgeht, schon 
gar nicht, wenn es Federn hat. Wir 
haben von ihm viel über Land und 
Leute gelernt und sind bemerkens-
werten Personen begegnet.
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